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"Deutsches Gütesiegel Nachhaltiges Bauen" ein 
nationales Gütesiegel zwischen Pilotphase und 
Markteinführung.  

1. Nachhaltigkeit im Bausektor ist notwendig 
Die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen, DGNB hat zum Ziel, den Nachhaltig-
keitsgedanken im Bausektor umzusetzen. Der allgemeine Grundgedanke einer nachhalti-
gen Entwicklung ist „den Bedürfnissen der Gegenwart zu entsprechen, ohne die Möglich-
keiten späterer Generationen, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, zu gefährden“. 
Dieser Gedanke aus dem Brundtland-Report 1987, eine wegweisende Arbeit der Welt-
kommission für Umwelt und Entwicklung, prägte den ersten Umwelt-Gipfel von Rio. Die 
DGNB übersetzt diesen Auftrag für die Bauindustrie: 

Förderung und Entwicklung von Inhalten, Wegen und Lösungen zur Gebäudeplanung, 
Ausführung und Nutzung, damit umweltschonend, Ressourcen sparend und wirtschaftlich 
Lebensräume geschaffen werden können, die Gesundheit, Komfort und Leistungsfähigkeit 
der Nutzer sichern. 
Die Bauindustrie kann wie kaum eine andere Branche einen entscheidenden, gesell-
schaftsrelevanten Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit leisten. 

- 10 bis 12% vom Bruttoinlandsprodukt werden hier erwirtschaftet 

- 40 bis 50% des Gesamtverbrauchs an Primärressourcen in Deutschland werden 
durch Bau und Betrieb von Bauwerken verursacht 

- 18% des Abfallaufkommens kommen aus der Bauwirtschaft 

- Die Bauwirtschaft verfügt sofort und auf lange Sicht über ein immenses Effizienz-
potential:  

 Gebäude haben eine Lebensdauer von ca. 50 bis 100 Jahren und mehr 

 In Altbauten muss 3 bis 5 mal so viel Energie aufgewendet werden wie in 
Neubauten 

 CO2-Einsparpotenzial von ca. 200 Mio. Tonnen pro Jahr, bei Sanierung von 
50% der Gebäude! (Für diesen CO2 Ausstoß könnten ca. 150 Tübinger mit 
einem Mittelklassewagen einen eine Reise zum Nordkap und zurück ma-
chen.) 

2. Das deutsche Gütesiegel für nachhaltiges Bauen 
Die Effizienzpotentiale nachhaltiger Gebäude werden derzeit, nicht zuletzt wegen den 
Betriebskosten, deutlicher wahrgenommen und damit fragt die Immobilienbranche nach 
Zertifikaten für nachhaltige Gebäude. Allerdings nicht nur Betriebskosten stacheln die 
Nachfrage an, sondern auch die Verbesserung des Raumklimas und der Zugewinn an 
Komfort. Ca 90% seiner Zeit verbringt ein europäischer Grosstadtmensch in geschlosse-
nen Räumen. Ein gutes Raumklima wirkt sich entsprechend auf Gesundheit und Leis-
tungsfähigkeit aus und umgekehrt stellen gesundheitsschädliche Einflüsse auf das Innen-
raumklima ein kostenträchtiges Risiko für den Gebäudebesitzer dar. 

Umweltschutz hat sich in der Energiewirtschaft als Innovationsmotor bewiesen, für die 
Bauwirtschaft bestehen mit Sicherheit vergleichbare Potentiale, von innovativen Bauma-
terialien und -produkten bis zu neuen Entwürfen für Wohnen, Arbeiten und nachhaltiger 
Stadtentwicklung.  
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Um Nachhaltigkeit konkret umzusetzen, müssen Ziele vereinbart und messbar gemacht 
werden. In Deutschland besteht eine lange Diskussion zu vielseitigen Aspekten des nach-
haltigen Bauens, seien es Baubiologie, Niedrigenergiebauweise, umweltbewusstes Ge-
bäudemanagement, Bewusstseinsbildung z.B. in Schulen durch neue Partizipationsmodel-
le oder Ökoeffizienzstrategien auf der Rohstoff- und Materialebene – die Aufzählung lässt 
sich noch lange erweitern. Deutsche Bauqualität wird weltweit geschätzt. Standards und 
Normen, Qualitätskontrollen, Gewerke übergreifende Planung, Simulationen und nicht 
zuletzt eine strenge Zulassungspraxis sind Grundlagen dieser Qualität.  

Die aktuelle und dringliche Aufgabe ist nun, die messbaren und konsensfähigen Elemente 
zu identifizieren und in einem Kriterienraster zusammen zu fassen um die Gebäudequali-
tät umfassend dokumentieren und bewerten zu können. Der „Runde Tisch Nachhaltiges 
Bauen“ an den das Bundesministerium für Verkehr, Bauen und Stadtentwicklung  Vertre-
ter der interessierten Kreise der Bauwirtschaft lädt und die DGNB haben hier in einer 
aufwendigen Kooperation einen Anfang gesetzt. Um nicht auf einer deutschen Insel zu 
agieren, sondern europa- und weltweit handlungsfähig zu sein, wurden auch die Arbeiten 
der europäischen und internationalen Normung zum nachhaltigen Bauen berücksichtigt. 
Das Ergebnis ist eine Kriterienkatalog, der unterschiedliche Nachhaltigkeitsthemen mess- 
und bewertbar macht. Damit ist die Grundlage für ein Zertifizierungssystem geschaffen, 
das besonders nachhaltige Gebäude auszeichnet: das deutsche Gütesiegel für nachhalti-
ges Bauen.  
 

 
Abbildung 1: Logo des deutschen Gütesiegels für nachhaltiges Bauen 
 
Von Oktober bis Ende des Jahres werden mit der beta-Version des Kriterienkatalogs Pi-
lotprojekte der DGNB und des BMVBS verifiziert und auf der BAU 2009 verkündet. Da-
nach soll die alpha-version zum Einsatz kommen. In der nächsten Planung stehen der 
Kriterienkatalog für Bestandsbauten, dem derzeitigen Haupttätigkeitsfeld der Bauindust-
rie. 
 

3. Ziel und Grundsätze des deutschen Gütesiegels für 
nachhaltiges Bauen 

Das Ziel des Gütesiegels ist Qualität messbar zu machen und Exzellenz auszuzeichnen. 
Dabei gelten eine Reihe von Grundsätzen: 

- Die Gebäudequalität soll über den gesamten Lebenszyklus des Gebäudes erfasst 
und verbessert werden; 

- Definierte Qualitätsziele werden vorgegeben, nicht der Weg dorthin (Performance-
ansatz); 
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- Der Kriterienkatalog muss bei gleich bleibenden Grundsätzen erweiterbar und da-
mit anpassbar sein auf:  

 unterschiedliche Gebäudetypen (Büro, Handel, Krankenhaus etc.);  

 geographische Regionen (Klimazonen); 

 neue wissenschaftliche Erkenntnisse 

 veränderte politische oder gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

- Die gesamte gebaute Umwelt soll erfassbar sein 

 Neubauten, Altbauten, Umbauten 

 Bauwerke (Strassen, Brücken, Wasserbauten etc.) 

- Konsensbasiert: das Zertifizierungssystem entsteht in Kooperation zwischen den 
Mitgliedern in der DGNB die sich in den Fachausschüssen engagieren und  dem 
BMVBS/Runden Tisch; Mitglied der DGNB kann jeder werden, der sich für die Ziele 
der Gesellschaft engagiert.   

 

 

Nachhaltige Planung, Erstellung oder 
Umgestalten von Gebäuden muss zu-
kunftsfähig sein. Die Gebäude müssen 
technisch und funktional, sowie hinsicht-
lich ihres Standorts auch in Zukunft 
brauchbar und wettbewerbsfähig sein. 
Zudem müssen sie mit dem Bedürfnis 
zukünftiger Generationen an intakter 
Umwelt, sozialem Umfeld und kulturellen 
Werten verträglich sein. Last not least 
muss eine solide Wirtschaftlichkeit auch 
in die Zukunft gewährleistet sein.  

Abbildung 2: Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 

4. Die DGNB 
Die DGNB hat mit einer schnellen und  fundierten Antwort reagiert: 

Tabelle 1: Entwicklung der Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges bauen 

2007 
Januar Version 1 der DGNB Roadmap 
Juni Gründungsveranstaltung 
August Beginn der Arbeit am Kriterienkatalog 
2008 
Januar Auftaktveranstaltung Berlin 
 Mitgliedschaft im World Green Building Council 
 DGNB Kongress Consense, Ankündigung DGNB Zertifikat 
 Mitgliedschaft in SB Alliance 
Oktober Start der Pilotphase (ß-Version Bürogebäude des Systems), Start der Audi-

torenausbildung, 
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Seit der Gründung hat die DGNB bis jetzt 333 Mitglieder gewonnen, die Beitrittskurve 
steigt unvermindert. 

 
Abbildung 3: Mitgliederstruktur der DGNB Stand 07/2008 

Die DGNB sieht ihre Aufgabe in der Entwicklung und Vergabe eines Zertifikats für  
nachhaltige Bauwerke. Die inhaltliche Gestaltung des Zertifikats geschieht in Fachaus-
schüssen, die grob nach den Zertifizierungsthemen gegliedert sind.  
 
Fachausschüsse Leiter der FA 
Sprecher: Dipl.-Ing. Peter Mösle 

1. Kosten und Werte Dr.-Ing. Wolfram Trinius, Ingenieurbüro Trinius 
2. Ressourcenschutz Dipl.-Ing. Peter Mösle, Drees & Sommer Advanced Building 

Technologies GmbH 
3. Schutz und Erhalt der natürlichen Umwelt Dr. Eva Schmincke, Five Winds International 
4. Menschengerechtes Umfeld Frau Dipl.-Ing. Anja Sievert, Behnisch Architekten   

Herr Dipl.-Ing. Oliver Schulze, Gehl Architects 
5. Gesundheit und Behaglichkeit  Dipl.-Ing. Martin Hoffmann, GföB 
 
Darüber hinaus sieht sich die DGNB verantwortlich für die Verbreitung und Vertiefung der 
Grundlagen des nachhaltigen Bauens. Deshalb stehen auf ihrer Agenda auch: 

- Veranstaltung von Kongressen und Fachmessen 

- Ausbildung von Auditoren 

- Durchführung von Studien 

- Referentenservice 

- Erstellung von: 

 Handbüchern für Planung und Ausführung 

 Schriftenreihen 

 Positionspapieren 

 Newsletter 

Details zu Veranstaltungen und Ausbildung finden sich auf der Website: www.dgnb.de 
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5. Rolle der Bauprodukte in der Gebäudezertifizierung 
Bauprodukte spielen eine entscheidende Rolle bei der Erfassung der umweltbezogenen 
Qualität eines Gebäudes. Auch für Gesundheit und Komfort sind die verbauten Produkte 
wesentlich. Die Eigenschaften der Produkte definieren, in Abhängigkeit davon wie und wo 
sie eingebaut werden, die Qualität des Gebäudes. Wenn das Gebäude in seinen Dimensi-
onen und Anwendungen dokumentiert ist, lassen sich viele seiner Eigenschaften aus den 
Produkteigenschaften ableiten.  

So wird im Prinzip auch bei der Erfassung der Umwelteigenschaften eines Gebäudes vor-
gegangen: Zunächst werden auf Produktebene für die Bauprodukte, die in einem Gebäu-
de verbaut sind mit Hilfe einer Ökobilanz die Material- und Energieströme erfasst, die 
durch ihre Herstellung in Bewegung gesetzt werden. Dann werden die von diesen Stoff-
strömen verursachten Umweltauswirkungen bilanziert. Diese Umweltauswirkungen wer-
den als konsensbasierte Indikatoren in einer Umwelt-Produkt-deklaration für Bauproduk-
te (EPD = environmental product declaration) für die Gebäudeerfassung dokumentiert. 
Über die  Umweltauswirkungen der Herstellung hinaus werden auch technische und stoff-
liche Eigenschaften der Produkte vermittelt, die für die Modellierung der Nutzung des 
Gebäudes wichtig sind, z.B. Dämm- oder Schallschutzeigenschaften, oder in welchem 
Ausmaß ein im Innenraum verbautes Produkt die Luftqualität verändern kann. Diese Da-
ten gehen als Informationsmodule in die Erfassung des Gebäudes ein.  

Auf der Gebäudeebene entstehen im Lauf der Planung Materialauszüge von unterschiedli-
cher Detailtiefe, die mit den jeweiligen Umweltauswirkungen hinterlegt werden können 
und mit auf dem Markt angebotenen Computerprogrammen in die Planung integriert 
werden können. Produkthersteller, die diese Daten z.B. mit einer EPD liefern können, 
werden in der Beschaffung bevorzugt, ließ das BMVBS bei der gemeinsamen Consense 
Tagung der DGNB und des BMVBS im Juni 2008 in Stuttgart und diversen folgenden 
workshops in aller Form wissen. Im Deutschen Gütesiegel werden diese Informationen 
nachgefragt und verwendet.  

Für die sozialen und ökonomischen Komponenten gibt es bisher kein konsensfähiges Ver-
fahren mit dem Produkteigenschaften auf die Gebäudeebene projiziert werden können.  

Bereits für das ökologische Bauen, erst recht aber für das nachhaltige Bauen reicht eine 
reine Baustoffbewertung nicht aus. Benötigt wird vielmehr eine, den Baustoff begleiten-
de, umfassende Produktaussage – also ein allgemein verbindliches Umweltinformations-
system, das insbesondere gleiche Randbedingungen, Wettbewerbskriterien sowie Um-
welt- und Gebrauchsindikatoren definiert. Genau dies leisten EPD. Die Indikatoren und 
Randbedingungen zur Berechnung werden derzeit europaweit im mandatierten CEN TC 
350 als PrEN 15804 vereinheitlicht. 

Da zur Zeit noch nicht genügend EPD auf dem Markt sind, das Zertifizierungssystem aber 
gestartet werden soll, hat das BMVBS zusammen mit der Bauindustrie eine Startdaten-
bank eingerichtet, in der Durchschnittsdaten für einige hundert Bauprodukte von den 
entsprechenden Industrieverbänden hinterlegt wurden. Für Hersteller mit besseren Pro-
dukten als den hinterlegten Durchschnittsangaben entspricht, gilt jedoch: eine eigne, 
produktspezifische  EPD machen!  

Die Hersteller müssen für eine EPD lediglich die Energie- und Rohstoffeinsätze, Vorpro-
dukte oder Materialien sowie die Abfälle ihrer eigenen Produktionsschritte dokumentie-
ren. Die Daten zu den Vorstufen, wie z.B. Zementherstellung für Mörtel, finden sich öf-
fentlich zugänglich in Datenbanken mit so genannten Basisdaten. Hier spielt die Europäi-
sche Life Cycle Datenbank (ELCD) eine wichtige Rolle, da sie auf europäischer Ebene sol-
che Basisdaten mit konsistenter und mit der CEN TC 350 abgestimmter Datenqualität zur 
Verfügung stellen wird. Diese Datenbank befindet sich zurzeit noch im Aufbau, im Früh-
jahr 2009 soll sie frei geschaltet werden. Teile stehen auch jetzt schon zur Verfügung. 

Einrichtungen, wie das Institut Bauen und Umwelt (IBU e.V.) liefern Hilfestellung für die 
Erstellung von EPD und die Datenerfassung für Hersteller oder deren Verbände.  
 


